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Wir leben wie im Paradies. Wir wohnen in komfortablen Häusern mit fließendem kaltem und warmem Wasser, mit Zen​tralheizung, Wasserklosett, und der unbeschränkte Zufluss el​ek​trischer Energie erlaubt uns, mit schier zahllosen Geräten unseren Alltag und unsere Freizeit zu erleichtern und zu ver​schö​nern. Radio, Fernsehen, Video, DVD und PC erweitern un​se​re Mög​lichkeiten ins Grenzenlose.


Und von unserer Wohnung aus können wir schnell mit der ganzen Welt kommunizieren: per Telefon, Fax, E-mail, Handy.


Alle möglichen Waren aus der ganzen Welt, ob Lebens​mit​tel oder Gebrauchsgegenstände, finden wir im Supermark um die Ecke.


Ein umfassendes Freizeitangebot, in dem jeder nach sei​nem Geschmack etwas finden kann, ist ebenso faszinierend wie die Angebote der Touristik-Branche, die uns mit dem Flugzeug rasch in jeden beliebigen Winkel der Erde bringen können. Eine Vielfalt von Verkehrsmit​teln, angefangen beim eigenen Auto bis zu Hochgeschwindig​keitszügen erweitert unsere Beweglichkeit.

In Notfällen steht eine Medizin bereit mit neuesten techni​schen Geräten, die Menschenleben retten können, wo es früher keine Überlebenschance gab. Und man sagt uns, in absehbarer Zeit könnten dank Genforschung alle Krankheiten beseitigt wer​den.


Und last not least schützt uns eine hoch technisierte Ar​mee mit wahren Wunderwaffen, und zwar so gründlich, dass man nicht einmal mehr einen Feind sieht.



Die Menschen stoßen in den Weltraum vor und greifen nach anderen Planeten.


Und das alles hat sich erst im Laufe der letzten 150 Jahre entwickelt. Eigentlich großartig.


Aber andererseits:

Der Preis, den wir für diesen Luxus zahlen, ist hoch. Unsere Technik ist dabei, die Erde unbewohnbar zu machen: immer mehr Pflanzen sterben aus, immer mehr Tierarten werden aus​ge​rottet. Die Luft ist durch Abgase und Strahlungen aller Art verseucht
, der Sauerstoffgehalt der Luft nimmt ab, das Wasser der Meere, der Flüsse und Seen und der Boden sind durch Aber​tausende von Chemikalien ver​seucht, unsere Nahrung ist vergiftet.

Darüber hinaus bedrohen uns nie da gewesene Umwelt​ka​tastrophen wie Dürre und Überschwemmungen, Erdbeben und Orkane. Während weltweit Millionen bereits dadurch in ihrer Exi​​​stenz gefährdet sind und in solchen Katastrophen umkom​men oder an dadurch bedingten Krankheiten sterben oder ein​fach verhungern, sind wir in Deutschland bisher einigermaßen davon verschont geblieben, was aber nicht so bleiben wird.

Unsere so hoch entwickelte Medizin scheint bei näherem Hinsehen mehr zu schaden als zu nützen. Statt allgemeiner Ge​sundheit breiten sich immer mehr Krankheiten und gesund​heit​liche Störungen aus. In Deutschland hat laut Statistik jeder 5 – 6 verschiedene Störungen dieser Art. Und das nimmt zu, vor allem so schwere Erkrankungen wie Krebs.


Zudem bedroht uns eine nie da gewesene Kriegsma​schi​ne​rie. Allein die Atomwaffen reichen aus, um die Menschheit 20 mal zu vernichten, und in den vergangenen 50 Jahren stand die Erde mehrmals vor einer globalen Atomkatastrophe. Und auch ohne Atomkriege ist die radioaktive Verseuchung hoch, bedro​hen uns atomare Unfälle, und sind weite Gebiete auf der Erde radioaktiv verseucht. In ihren Kriegen wie jetzt im Irak setzen die Amerikaner radioaktive Stoffe z. B. bei den Panzerwaffen ein. 

Wir haben zwar in Deutschland eine Friedensphase von nun mehr als 60 Jahren, was seit Jahrhunderten nicht mehr vorge​kommen ist, doch wer​den wir mit größter Wahrschein​lichkeit in abseh​ba​rer Zeit bür​ger​kriegsähnliche Zustände in unseren Stä​d​ten erle​ben. Die Po​litiker mit ihrem Terrorismus​gerede und ihrer Terro​ris​mus​hys​te​rie werden die Gemüter so aufheizen, dass es zu Aus​ein​an​der​setzungen zwischen Deut​schen und in Deutschland leben​den Ausländern kommen wird, vor allem zwischen Men​schen, die sich der so genannten christ​lichen Kultur verpflichtet fühlen, und Moslems.

Unser ach so schönes Paradies ist eine Illusion und droht zur Hölle zu werden. Die Menschen sägen den Ast ab, auf dem sie selber sitzen, und bisher haben die Warnungen der Ökolo​gen, Frie​dens- und Zukunftsforscher noch wenig genutzt. Die Mensch​heit scheint unaufhaltsam auf eine globale Katastrophe zuzu​steuern.


Wie konnte es trotz immensen Wissens, trotz historischer, soziologischer, politologischer und medizinischer Forschungen und Erkenntnissen so weit kommen? Und gibt es eine Alterna​tive zu der unausweich​lich scheinenden Katastrophe?

Viele Dinge werden klar, wenn wir einen Rückblick in die Menschheitsgeschichte unternehmen. 

Seit Jahrtausenden sind die Gesellschaften der Erde fast ausnahmslos männlich domi​niert. Überall herrscht das Patriar​chat, auch noch in unserer so aufgeklärten Zeit. Das ist kein Geheimnis. Und alle großen Reli​gionen der Erde – Judentum, Christentum, Islam, Hinduismus, Buddhismus, Shintoismus usw. – sind ausgesprochene Män​ner​religionen. Die Religionen haben ja unter anderem die Funk​tion, die jeweilige Gesell​schafts​form zu legitimieren, zu begrün​den. Die Erde aber ist weiblich. Und so wie die Frauen in den Religionen als minder​wertig gelten – angeblich ist das gottge​wollt – und von den Männern auf vielfältige Weise bis auf den heutigen Tag unter​drückt, ausgebeutet und missbraucht wer​den, wird seit dem Patriarchat auch die Erde missbraucht. 

Schon im 1. Kapitel der Genesis, dem 1. Buch Moses, das vor rund 3 000 Jahren niedergeschrieben wurde, heißt Gott die Menschen, sich die Erde untertan zu machen. Daraus leitet man bis heute die Vorherrschaft des Menschen, sprich: des Mannes, über die gesamte Natur ab: die Pflanzen, Fische, Vögel, Tiere usw.

Aber das ist nicht nur bei den alten Juden so. Bei Aristote​les - 4. Jahrhundert v. u. Z. in Athen -  lesen wir z. B.:


Wegen der Menschen gibt es die zahmen Tiere zum Ge​brauch und zur Nahrung, und von den wilden Tieren, wenn nicht alle, so doch die meisten wegen der Nahrung und ande​rem Nutzen. Wenn nun die Natur nichts unvollkommen und nichts umsonst macht, dann ist es zwingend, dass die Natur all das für den Men​schen geschaffen hat. (Politik I, 8, 1256b17 – 22).

Und eine mittelalterlicher Kommentator, nämlich Michael von Ephesos, Professor an der ersten Universität Europas in Konstantinopel, dem heutigen Istanbul, bemerkt dazu im 11. Jahrhundert: Wir sehen, dass er die Wahrheit spricht, dass nämlich alles unseretwegen entstanden ist: Meerestiere, Landtiere, Vögel und Pflanzen.

Diesem Herrschaftsanspruch und dieser Hierarchie, an deren Spitze der Mann steht, begegnet man durch das ganze Mittelalter und auch heute noch. Und in dieser Hierarchie ran​giert die Frau selbstverständlich hinter dem Mann. Schon He​siod schreibt im 7. Jahrhundert v. u. Z.: Ein Hof besteht zu​nächst einmal aus Frau, Ochse, Pflüger und Gerätschaften.
(Werke und Tage 405 – 407). Die Frau wird lediglich als Nutz​tier betrachtet, das männliche Er​ben bringen soll und selbst​verständlich auch als Arbeitskraft fungiert, oft, um den Pflug zu ziehen, wenn kein Zugtier vor​handen ist. 

So wie der Mann, der sich als Krone der Schöpfung sieht, die gesamte Natur – Boden, Pflanzen, Fische, Tiere – nur als Mittel zu seiner eigenen Reproduktion betrachtet und der Mei​nung ist, dass ihre einzige Daseinsberechtigung darin be​steht, dass sie ihm dienen, so betrachtet er auch die Frau quasi als Teil dieser dienenden Natur. Deshalb gehen die Unterdrüc​kung und der Missbrauch der Natur Hand in Hand mit der Gering​schätzung der Frau. 

In der Schöpfungsgeschichte des AT lesen wir:

So schuf Gott die Menschen nach seinem Bilde … männlich und weiblich. (Genesis I 27). Nach jüdischer Überlieferung waren die​se ersten Menschen Adam und Lilith, gleichberechtigte We​sen. Doch da Adam seine Frau unterjochen wollte, verließ sie ihn. Deshalb bekam Adam eine andere Frau, die Eva, das Vor​bild der gefügigen Ehefrau, gemacht aus seiner Rippe (II 21 – 24). Und logischerweise betete jeder Jude über Jahrtausende täg​lich: Gott, ich danke dir, dass ich keine Frau bin.

Die allgemeine Verachtung der Frau bei den alten Griechen ist bekannt. Eine Frau wurde nie mündig, sondern stand immer unter der Vormundschaft eines Mannes: Vater, Ehemann und bei des​sen frühzeitigem Tod unter der ihres eigenen Sohnes.


In Rom war der Mann das unumschränkte Oberhaupt der Familie als pater familias, wobei familia hier Gesinde bedeutet, zu dem auch die Frau gehörte. Er war Herr über Leben und Tod seiner familia, einschließlich der Frau.

So wie im Judentum und Christentum durch eine Frau, näm​lich Eva, die von der verbotenen Frucht im Paradiese ge​gessen hatte, alles Unheil über die Menschheit kam, so war es bei den Griechen und Römern eine Frau, nämlich die Pandora, die aus ihrer Büchse alle Krankheiten entweichen ließ. Deshalb trägt die Frau Schuld an allen Widrigkeiten des Lebens.

Das Christentum hat an dieser Verachtung der Frau nichts geändert. Paulus schreibt z. B.: Die Frauen sollen sich ihren Männern unterordnen als wäre es der Herr, denn der Mann ist das Haupt der Frau wie Christus das Haupt der Kirche ist. …Wie aber die Kirche sich Christus unterordnet, so sollen es auch die Frauen gegenüber ihren Männern in allem.(Ephes. 5, 22 – 25, und ähnlich öfters).

Und trotz aller angeblichen Wertschätzung der Frauen in der Katholischen Kirche – man spricht die Gemeinde nicht mehr mit Brüder und Schwestern, sondern mit Schwestern und Brü​der an -, wird die Missachtung der Frau fortgeführt, weil man sie z. B. nicht zum Priesteramt zulässt.


Dass Frauen im Altertum vom öffentlichen Leben ausge​schlossen waren und heute noch sind – in Saudi-Arabien dürfen die Frauen nicht einmal selbst Auto fahren -, versteht sich von selbst.


Die Geringschätzung der Frau im Islam geht weit über die entsprechenden Vorschriften des Quran hinaus. Der Vor​sitzende der deutsch-islamischen Gemeinde von Berlin sagte mir einmal, falls der Islam die herrschende Macht in Deutsch​land würde, was ja angestrebt wird, würde man sofort die im Grundgesetz verankerte Gleichberechtigung der Frau wieder abschaf​fen.

Aus der Vormachtstellung des Mannes leitet dann schon Aristoteles sogar die Rechtmäßigkeit des Krieges ab. An der oben zitierten Stelle heißt es:


Deshalb ist der Krieg von Natur aus eine Art Erwerbszweig, und die Jagd ist ein Teil davon. Sie verwenden wir gegen wilde Tiere und gegen Menschen, die zum Beherrschtwerden geboren sind, es aber nicht wollen. (1256b23 – 25).

Ein Mittel, sich die Erde, die Natur untertan zu machen, ist die Technik, deren stärkster Promotor zu allen Zeiten der Krieg war und ist.

Technik ist ein griechisches Wort und bezeichnet ursprüng​lich alles, was künstlich von Menschen erdacht oder geschaffen wurde, also so genannte Artefakte. Dabei waren sich die Men​schen in früheren Zeiten durch​​aus noch bewusst, dass sie auch selbst Teil der Natur sind und nicht außer​halb von ihr leben kön​​nen. Aber das wurde im Laufe der Zeit immer mehr verges​sen. So sagt z. B. noch Aristo​teles (384 – 322) im 4. Jahrhun​dert v. u. Z.: Denn jede Tech​nik und Erziehung will die Lücke der Natur ausfüllen (Poli​tik, Buch VII Ende, 1337a1 f.). Hier wird die Technik quasi wie eine Pro​these gesehen, die aushilft, wo z. B. jemand nur ein Bein hat und eine Krücke braucht. 

Rund 200 Jahre später heißt es in der Pseudo-Aristote​lischen Schrift Mechanika: In vielen Punkten verhält sich die Natur dem uns Nützlichen entgegengesetzt…. Wenn man also etwas gegen die Natur tun muss, … bedarf man der Tech​nik …. Wie der Dichter Antiphon (4. Jahrhundert) gedichtet hat, so ist es: mit Hilfe der Technik siegen wir, wo wir der Natur unter​le​gen sind.

Hier wird ganz klar die Technik als ein Kampfmittel gegen die Natur gesehen. Dies wird dann am Hebelgesetz erklärt, wo eine kleine Kraft etwas Schweres mittels des Hebels besiegen kann (847a13 ff.).


In den folgenden Jahrhunderten waren dann aber die tech​nischen Fortschritte so gering, dass es nicht einmal den Begriff Technischer Fortschritt gab. Technische Verbesserungen gab es hauptsächlich in der Landwirtschaft, von der fast alle lebten, und in den Handwerken. Zur Erfindung großer Maschinen kam es nicht. 

Durch den Zusammenbruch des Römischen Reiches und die Ausbreitung des kulturfeindlichen Christentums stagnierte die techni​sche Entwicklung und beschränkte sich auf mechani​sche Verbes​se​run​gen. 

Erst als am Ende des Mittelalters die alten Schriften der Griechen wieder bekannt wurden, setzte eine neue Entwick​lung ein. Die Araber hatten zuerst Kontakt mit diesen Schriften, denn durch die Ausbreitung des Islam im 7. und 8. Jahrhundert waren ihnen auch diese Schriften in die Hände gefallen. Und während das Christentum die heidnischen Kulturgüter zerstörte, gebietet der Quran, alles Wissen der Erde zu sammeln. So bau​ten die Moslems die alten, griechischen Kriegsmaschinen nach, erfanden wie​der das Schießpulver, entwickelten aber auch auf​grund der vor​gefundenen Schriften Physik, Astronomie, Astro​logie, Medizin und Mathematik, wovon die Europäer später pro​fi​tierten. Unser Zahlensystem ist arabisch, und viele Wörter, z. B. Algebra und Alkohol, sind arabisch.

Als Mittel gegen Naturkatastrophen und Seuchen, z. B. die große Pest im 14. Jahrhundert, kannte das Mittelalter nur das Gebet und die Buße, weil diese Ereignisse als Strafe Gottes an​gesehen wurden. Und mit Glockengeläut versuchte man, Gewit​ter zu vertreiben. Ursachenforschung, ja Forschung überhaupt war im Mittelalter verboten. Jeder, der etwas Neues entdeckte oder verkündete, musste dazu sagen, dies sei nicht neu, son​dern lediglich eine andere Deutung der Autoritäten. Das waren die Bibel, die Kirchenväter und Aristoteles in der Interpretation des Tho​mas von Aquin (1224 – 1274).

Durch den Impuls der islamischen Kultur und der wieder entdeckten Schriften der Griechen und Römer begann dann seit dem 16. Jahrhundert eine Forschung, die vor nichts mehr Halt mach​​te. Dies führte seit dem 19. Jahrhundert zur Entwicklung einer Technik, mit der scheinbar schier alle Probleme der Mensch​​heit ge​löst werden konnten.  

Die Vorstellung, die wir heute mit dem Wort Fortschritt ver​binden, gab es weder in der Antike noch im Mittelalter. Die Wörter für Fortschritt im Griechischen (prokope) und Latei​ni​schen (progressus) bezogen sich lediglich auf ein natür​li​ches Wachstum: Erwachsen werden des Menschen, Fortschritt bei einem Bau, moralischer Fortschritt eines Menschen. Und im Deutschen gibt es das Wort Fortschritt erst seit 200 Jahren als Lehnübersetzung des französischen progrès, aber auch nur in der alten Bedeutung.

Im 19. Jahrhundert verstand man unter Fortschritt das Weggehen von der Kultur des Mittelalters, vor allem von der Katholischen Kirche, und das grenzenlose Voranschreiten in eine paradiesische Zukunft des Wohlstandes und der Freiheit. Es gab eine regelrechte Fortschrittseuphorie. 1861 wurde die Deutsche Fortschrittspartei gegründet, und Parteien ähnlichen Namens folgten ihr nach.

Als Antrieb für Geräte und Maschinen kannte man früher nur natürliche Energie: Wasser, Wind, Tiere, Menschen. Darin lag aber eine große Begrenzung. 


Das Prinzip der Dampfmaschine kannten schon die Grie​chen, nachzulesen bei Hero Mechanicus, ca. 100 v. u. Z. Im 17. Jahrhundert machten Wissenschaftler die ersten Versuche da​mit, und 1765 gelang es James Watt, die erste brauchbare Dampfmaschine zu bauen, mit der dann zunächst hauptsächlich die Webstühle der Tuchmanufakturen betrieben wurden.


Damit stand zum ersten Mal eine technische und damit schier unbegrenzte Energie als Antrieb zur Verfügung.

Parallel zur Entwicklung der Dampfmaschine wurde die El​ek​trizität entdeckt. Auch hier standen die Griechen Pate, denn das Wort leitet sich von dem griechischen elektron = Bernstein ab, der bei Reibung elektrostatisch wird. Mit der Möglichkeit, elektrischen Strom zu erzeugen u. a. zum Betreiben von Elek​tromotoren und mit der Entwicklung des Wechselstromes, den man leicht über weite Strecken transportieren und trans​formie​ren kann, wurde die technische Energie noch wesentlich gestei​gert.

Als dritte technische Energie kam in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts das Erdöl dazu.


Diese Entwicklungen, verbunden mit tausenderlei For​schungsergebnissen in allen Bereichen der Naturwissenschaft, haben das Leben in den Industrienationen in einem früher nie vorstellbaren Maße verändert und erleichtert. Die Industrialisie​rung
 war eine der Folgen dieser Entwicklung. Sie wurde in den vergangenen Jahrzehnten durch die Automatisierung noch über​​höht und bringt durch die Erfindung der Elektronik immer raffiniertere Produkte auf den Markt.

Durch die Entwicklung der Atomkraftwerke scheint es überhaupt keine Begrenzung an technischer Energie mehr zu geben.


Aber! Und dieses Aber muss fett gedruckt werden und laut ausgesprochen:


Wie eingangs gesagt, ist diese gesamte Technik fast ausnahmslos männlich: aggressiv, zerstörerisch. Das betrifft nicht nur die Waffentechnik, die schon immer ein Vorreiter in der technischen Entwicklung war, sondern die gesamte Technik. Bei allen Erfindungen geht es um die typisch männliche Frage: wie kann ich die Natur überlisten, bändigen, vergewaltigen?

Das Weibliche dagegen ist das Bewahrende, Schützende, Nährende.


Beispiele: ein Segelschiff lässt sich vom Wind bewegen, bei der Flößerei wird die Strömung des Flusses ausgenutzt, Wasser- und Windmühlen bedienen sich der natürlichen Strö​mung von Wasser und Wind. Dabei wird nichts zerstört.


Ein Motorboot arbeitet gegen die Strömung und behindert das natürliche Strömen von Flüssen und Meeren. Es tötet Fische und andere Lebewesen und verschmutzt das Wasser.


Verbrennungsmotoren hinterlassen schädliche Abgase und haben in gefährlicher Weise zur Erwärmung der Erde beigetra​gen. Naturkatastrophen wie Stürme, Dürre und Überschwem​mungen sind die Folge. Kraftwerke erwärmen die Flüsse und zerstören das ökologische Gleichgewicht.

Zu Beginn des Ackerbaus wurde die Erde durch eine Ast​gabel aufgeritzt. Das war vor etwa 10 000 Jahren. Einen sol​chen Grabstock benutzen auch heute noch manche Stämme Afrikas. Die Düngung bestand aus dem Mist der Tiere und Men​schen, und man baute wechselnde Feldfrüchte an und ließ im​mer ein Drittel des Landes brach liegen, damit es sich erholen kann. Dadurch blieb die Struktur des Bodens erhalten, denn durch Kleintiere und vor allem durch die Regenwürmer ist der Ackerboden von vielen kleinen Kanälen durchzogen, wird aufge​lockert, und tiefer liegendes Erdreich wird nach oben gebracht, verbrauchte Erde nach unten. Auch achtete man bei der Feld​arbeit ge​nau auf die Stellung des Mondes.

Moderne Pflüge zerschneiden diese Strukturen. Die zur Düngung ausgebrachte Jauche tötet die Kleinlebewesen und die segensreichen Regenwürmer. Die schweren Traktoren erdrüc​ken die Erde. Die künstliche Düngung, wie sie vor allem nach dem 2. Weltkrieg eingesetzt hat, und die Monokulturen vergif​ten den Boden und das Grundwasser und führen zur Verkars​tung, wie man deutlich in den USA sieht.


Früher waren die Weiden und Wiesen eine Augenweide, weil zwischen dem Gras und Klee eine Fülle von Blumen und Kräutern wuchsen. Heute zeigen sie ein einheitliches Bild, wo​durch u. a. die Böden wieder vieler Stoffe beraubt werden.


Auch diese moderne, industrialisierte Landwirtschaft ist eine Vergewaltigung der Natur.


Die Wälder sind nur noch Wirtschaftsfaktoren. Aber auch das rächt sich bitter: anstelle des natürlichen und artenreichen Mischwaldes sind einheitliche Anpflanzungen von schnell wach​senden Kiefern getreten. Sturmschäden und der Vormarsch des Borkenkäfers sind die Folge.


Die Förderung von Erdöl und Erdgas und der Abbau von Kohle, Erz, Gold oder Diamanten hat bisher riesige Gebiete der Erde verwüstet und sogar dazu geführt, dass die Gewichts​ver​hältnisse der Erde sich verändert haben.


Und so brutal und gefühllos wie weltweit Züchter mit ih​ren Tieren umgehen, die für sie keine Lebewesen sind, son​dern nur Mittel, Geld zu scheffeln, sei es durch Erzeugung von Milch, Ei​ern, Federn, Fellen, Fleisch oder von anderen Produkten, so ge​fühllos gehen Männern dabei mit der Erde um und ver​schwen​den keinen Gedanken da​ran, dass die Erde ein leben​diges Wesen ist, ein Lebewesen mit Bewusstsein, dem man nicht einfach bei leben​digem Leibe will​kürlich Stücke heraus​reißen kann. Alles, was in der Erde ist – Kohle, Erz, Öl, Gas, Kristalle – braucht die Erde wie wir unsere Knochen und Orga​ne.


Die Erde atmet wie jedes Lebewesen. Im Rhythmus der Mondphasen dehnt sie sich aus und zieht sich zusammen. Ihre Oberfläche ist wie für uns die Haut. Aber die Menschen beto​nieren immer größere Flächen der Erde zu. Sie kann nicht mehr atmen. Und nicht nur Tiere und Pflanzen sterben dadurch aus und so genannte Schädlinge vermehren sich, sondern die Erde wehrt sich dagegen mit Überschwemmungen.


Die Erde ist ein lebendiges Wesen. Die Verschmutzung der Atmosphäre um die Erde herum durch Abgase, Strahlungen und die negativen Gedanken und Gefühle der Menschen hat sich in​zwischen wie ein bleierner Gürtel um die Erde gelegt, so dass sie auch in diesem Bereich zu ersticken droht.


Im Laufe ihrer für uns Menschen langen Geschichte war die Erde schon mehrfach in bedrohlicher Lage, teils durch äus​sere Einflüsse, teils durch ihre eigenen Lebewesen. Jedes Mal hat sie sich durch einen Befreiungsschlag wieder Luft ver​schafft. So vor 63 Millionen Jahren durch einen Meteoreinschlag auf der Halbinsel Yucatan, durch den die Dinosaurier ausge​löscht wurden oder erst vor 13 000 Jahren durch die so ge​nann​te Sintflut, in der fast alle Menschen umkamen.


Droht uns auch heute eine solche Katastrophe? Oder müs​sen wir unsere gesamte Technik fallen lassen, um zu über​le​ben?


Schon Jahrhunderte vor dieser katastrophalen Entwicklung wurde von vielen Sehern vor einer globalen Katastrophe, einem Welt-Untergangs-Szenario gewarnt. Vor 20 Jahren war ein Me​teor mit dem Namen Milva = Todesfelsen tatsächlich schon im Anflug auf die Er​de, um die Menschheit zu vernichten. Diese Ge​fahr wurde durch außerirdische Hilfe abgewendet.


Unsere Rettung ist die weibliche Technologie. Es ist durch​aus möglich, mit einer ganz anderen Art von Landwirt​schaft doch gute Erträge zu erzielen. Einer der Pioniere auf die​sem Gebiet, wenn auch nur in der Theorie, war Rudolf Steiner, der Begründer der Anthroposophie (1861 – 1925). Für einen bio​logischen und nicht chemischen Landbau hatten sich andere schon vor ihm eingesetzt, so z. B. der Schweizer Arzt Bircher-Benner (1867 – 1939). Doch 1924 legte Steiner den Grund für einen so ge​nannten biolo​gisch-dynamischen Landbau mit seiner Vor​trags​​​reihe Land​wirtschaft​licher Kurs. Darauf geht das Mar​ken​​zeichen Demeter zurück.

Einer der praktischen Pioniere dieses Landbaus ist Franz Karl Rödelberger, der im Südschwarzwald auf 1 000 m Höhe einen Hof nach diesen Prinzipien seit Jahrzehnten erfolgreich bewirtschaftet und dabei auf alle Maschinen, ja sogar auf elek​trischen Strom ver​zich​tet. Sein Buch Boden Los hat bis jetzt mehrere Auflagen erlebt.

Es gibt schnell wachsende Pflanzen, die auch unendlich viele Werkstoffe ersetzen könnten, z. B. Hanf. Schon vor Jahr​tausenden haben die Chinesen ihn genutzt. Aus ihm kann man nicht nur Papier, Textilien oder Medikamente anfertigen, son​dern auch Öl, Brot, Marme​lade und andere Nahrungs​mittel. Selbst als eine Alternative zu Plastik und Stahl oder Bauma​te​rial für Häuser eignet sich diese Pflan​ze. Doch als Henry Ford 1941 in den USA die Karosserie eines Autos völlig aus Hanf herstellte und es auch noch mit Hanföl betanken ließ, wurde der Anbau verboten, angeblich um die Menschen vor Ma​ri​huana und Haschisch zu schützen. Doch Alkohol, der weit schäd​licher ist, wird nicht verboten, weil dafür kein wirtschaft​liches Inter​esse besteht.


Und damit sind wir an einem entscheidenden Punkt: die maßlose Gewinnsucht und das Streben nach Macht – typisch männliche Attribute – sind der größte Motor unserer Ent​wick​lung und unseres technischen Fortschritts. Wie sinnlos es ist, Millionen und Milliarden anzuhäufen, weiß jeder. Aber wie sagte einmal Henry Kissinger, einst Außenminister der USA: Macht ist das beste Aphrodisiakum. Nicht das Wohl der Menschen, nicht das Wohl der Natur ist Triebfeder unseres Fortschritts, sondern die rücksichtslose Gier nach Geld und Macht. Dabei fußt unser gesamtes Wirtschaftssystem auf diesem Prinzip. Wir prüfen ständig die Steigerungsrate unseres Bruttosozialproduktes, und jeder Politiker ist wie selbstverständlich davon überzeugt, dass wir ständig ein höheres Wachstum haben müssen. Aber wo soll das hinführen?

Erdöl, heute ein wesentlicher Grundstoff für tausende von Produkten – nicht nur Brennstoff für Motoren und Öl für die Heizung - wäre leicht durch Rapsöl und andere Stoffe zu erset​zen. Wind-, Wasser- und Sonnenenergie bieten noch un​be​​grenz​te Möglichkeiten. 

Doch Erfindungen und Erfinder alternativer Methoden wer​den aus Gewinnsucht behindert. Es gibt Patente, deren Einsatz viel Geld und Umweltzerstörung sparen würde, doch sie wer​den von Firmen gekauft und unter Verschluss gehalten. So gibt es z. B. längst eine Glühbirne, die nicht ausbrennt. Das Patent wurde von Osram erworben.

Ein berühmtes Beispiel ist auch der Österreicher Viktor Schauberger (1885 – 1858). Er war ein Genie, und ein Teil sei​ner Erfindungen wurden sogar zunächst übernom​men. Aber Konkurrenzneid brachte ihn zeitweise sogar in die Psychiatrie, und sein hoffnungsvoller Aufenthalt in den USA endete damit, dass man ihn zwang, seine Erfindungen zu hin​terlassen und in Europa nicht weiter daran zu forschen. 5 Tage nach seiner Rückkehr aus den USA starb er. Doch seine Erfin​dung der Flug​scheiben, die mit Verwirbelung arbeiten, nutzen die Ameri​kaner heute, um heimlich Fluggeräte und Raumfahr​zeuge zu bauen. Die Öffentlichkeit erfährt nichts davon.


Auch diese Technik, bei der wie in einem Wirbelsturm En​er​gie aus der Umgebung gewonnen wird, ist zukunftsweisend und ein Beispiel für weibliche Technik. Das Ziel von Schauber​ger war nämlich, von der zerstörerischen modernen Technik wegzukommen und Maschinen zu bauen, die nur geringe Ener​-

gie verbrauchen. Auch für eine biologische Landwirtschaft hat er Erfindungen gemacht.

Das Rückstoßprinzip unserer Düsenflugzeuge – auch schon dem oben zitierten Heron aus Griechenland bekannt – ist eben​falls typisch männliche Energie. Die Verwirbelungstechnik ist weib​lich.


Bei Anastasia, der Schamanin aus der Taiga, über die es in deutscher Sprache inzwischen sieben Bücher gibt, ist nachzu​lesen, wie andere Raumschiffe, so​weit sie sich in der 3. Dimen​sion befinden, angetrieben wer​den. Sie schaffen vor sich ein Vakuum, so dass das Schiff im​mer wieder nach vorn gezogen wird.


Auch die Magnetbahn-Technik ist eine weibliche Form, aber sie wird nur halbherzig gefördert.

Doch die Energie der Zukunft wird die so genannte Freie Energie sein. Wir sind ja ständig von Energie umgeben, die   wir unbewusst schon nutzen, um überhaupt leben zu können. Man nennt sie
Od, Prana, Vril, Nullenergie, Tach(y)ionen​en​ergie, Photonenenergie usw. Aber sie ist von uns noch nicht voll greif​bar. Wäre die Forschung auf diesem Gebiet intensiver und würde sie nicht ständig lächerlich gemacht und behindert, wäre man sicherlich schon weiter. Aber es ist nur eine Frage der Zeit, bis sie unsere Hauptenergiequelle sein wird wie einst in Atlan​tis. 

Auch unsere Medizin ist eine männliche, zerstörerische En​ergie. Von Natur aus ist der Mensch gesund. Die Hauptur​sache aller Krankheiten ist eine Vergiftung des Körpers durch im Stoff​wechsel selbst erzeugte Gifte und vor allem durch Um​weltgifte in der Nahrung, im Wasser und in der Luft. Wird nun ein Mensch infolge zu hoher Vergiftung krank, gibt die Medizin in den schon vergifteten Körper weitere Gifte, nämlich Antibio​tika und Produkte der chemischen Pharmazie. Dadurch können bestenfalls Symptome unterdrückt werden, doch das Zerstö​rungswerk der Vergiftung wird durch die Medizin unterstützt. Ein ungeheuerlicher Vorgang. Und die Menschen lassen es sich gefallen aus Unwissenheit, Bequemlichkeit und Autoritätsgläu​bigkeit.

Ein großes Problem sind auch unsere Forschung und unser Bildungssystem. Noch immer ist es männlich dominiert, denn die meisten Professoren an den Universitäten sind Männer, und die wichtigsten Posten bei der Forschung sind ebenfalls mit Män​​​nern besetzt. Erst seit 100 Jahren dürfen Frauen in Deutsch​​land überhaupt Abitur machen und studieren. In der Lehre, angefangen bei der Universität über die Schulen bis zu den Lehrstätten, herrscht deshalb immer noch das männ​liche Prinzip: über die Köpfe der Lernenden und Auszubildenden hin​weg wird be​stimmt, was gelernt werden soll, und dieser Stoff wird häufig gegen erheblichen Widerstand mit Zwangsme​tho​den einge​bläut. 


 – der nicht geschun​dne Mensch wird nicht erzogen heißt es bei dem griechischen Ko​mödiendichter Menander aus dem 4. Jahrhundert. Das Bild des magister plagosus beim römischen Dichter Horaz, des prü​gelnden Lehrers, zieht sich durch die Jahrhunderte. Es saust der Stock, es schwirrt die Rute, schreibt Wilhelm Busch (1832 – 1908) spottend. Die Schule als Zuchtanstalt ist für viele noch wünschenswert. Und wenn auch die Prügelstrafe in Deutschland – außer in Bayern – abgeschafft ist, so sind die Unterdrüc​kungs​​mechanismen wirksam genug, dem jungen Menschen das Weltbild aufzuzwingen, das die männlich dominierte Gesell​schaft jeweils für passend hält. Die Eigeninitiative, die Kreativi​tät der Jugend wird dabei vernichtet. Niemand darf sich nach den ihm eigenen Veranlagungen und Neigungen entfalten. Alle werden in das Prokustes-Bett des Lehrplans hineingezwängt. Vor allem weibliche Elemente wie Emotionalität, die man in den Fächern Kunst und Musik fördern könnte, werden zugunsten männlicher Rationalität abgewürgt. Dafür werden das Konkur​renz​den​ken, die Anpassung, Neid und Lüge gezüchtet, was dann im Wirtschaftsleben seine fatalen Folgen zeitigt.

Eine wahre Schule sollte Kinder frei wachsen lassen wie Pflanzen. In Ansätzen wird dies in der Walldorf-Schule der An​throposophen versucht oder in der Montessori-Schule (Maria Montessori, 1870 – 1952, Ärztin und Pädagogin). Auch Anasta​sia hat die Gründung entsprechender Schulen veranlasst.

Um aus unserer Misere herauszukommen, um weitere Ka​tastrophen zu verhindern, bedarf es einer echten metanoia. Die​ses griechische Wort, das auch im NT öfters vorkommt, wird von den Theologen meist mit Reue oder Buße übersetzt, was falsch ist, aber typisch männlich-zerstörerisch. In Wirklichkeit heißt es: umdenken, anders denken. Nur ein grundlegendes Umdenken kann uns noch retten. Basis allen Tuns soll die Ach​tung vor allem Leben sein und vor allem vor unserer Mutter, der Erde.


Nur dann wird die weibliche, die bewahrende Energie und Tech​nik die männlich-zerstörerische allmählich verdrängen, da​mit die Erde wieder das werden kann, was sie ursprünglich für uns Men​schen, die Tiere und die Pflanzen sein sollte, nämlich ein Para​dies.


Viel versprechend ist z. B. auch der Ansatz der oben zi​tier​ten Schamanin Anastasia. Sie schlägt vor, dass jeder Familie kostenlos eine Art Landsitz zugeteilt wird, auf dem sie alle ihre für das Leben notwendigen Produkte selbst herstellt. Gerade Russland, wo durch den Rückgang der Viehzucht inzwischen riesige Gebiete – zurzeit angeblich 80 Millionen ha - Weideland brach liegen, bietet die besten Vor​aussetzungen dazu. Entspre​chende Anträge liegen dem russi​schen Parlament, der Duma, und dem Präsidenten Putin schon längere Zeit vor. Anastasia ist überzeugt, dass sich diese Neuerung in Russland auch durch​set​zen und von da aus auf die ganze Welt ausstrahlen wird. Dies würde auch viele Abhängigkeiten vom Ausland, vom Geld usw. been​den.

Lassen Sie mich schließen mit einem Gedicht, das ich vor einem Jahrzehnt in diesem Sinne schon geschrieben habe und das den Titel trägt: Sanfte Energien.

Sanfte Energien
Lasst die sanften Energien

wieder sprießen wie das Gras!

Die metallnen Vögel fressen

lärmend sich durchs Wolkenmeer.

Doch der Adler gleitet leise

mit den Winden durch die Luft.

Alter Pflug ritzt nur den Boden

für das zarte Samenkorn.

Neue Pflüge sind wie Schwerter,

die den Lebensborn zerstör'n.

Gern ernährt uns Mutter Erde,

doch wir nehmen mit Gewalt,

wie ein Kind, das seiner Mutter

gierig ein Stück Brot entreißt.

Drum beherrscht Gewalt die Menschen,

deshalb gibt es Not und Krieg,

Vergewaltigung von Schwachen,

allem Leben droht der Tod.

Die Natur zu überwinden,

darf nie unser Streben sein:

mit den Winden woll'n wir fliegen,

fahren mit dem Wasserlauf,

nehmen, was die Erde bietet,

ohne ihr Gewalt zu tun.

Sonne schenkt uns Licht und Wärme

und noch andre Energien,

die wir ständig nutzen dürfen.

Nichts will sie von uns dafür.

Sanft ist jene Energie stets,

die den Strom des Lebens speist.

Wenn wir dankbar sie genießen,

wird die Erde wieder heil.                  








(14. November 1996)
Vortragsmanuskript
